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vollkommen zerſtört, 250 ſtark, 600 leicht beſchädigt.
warfen die Jtaliener abermals einige hundert ſchwere Bom-
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Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Keine weſentlichen Ereigniſſe. Der engliſche Oberbefehls-

haber hat verſucht, die amtliche dentſche Richtigſtellung, daß
alle bei den Kämpfen um Los am 8. Oktober beteiligten
dentſchen Truppen nicht, wie von engliſcher Seite behauptet.
7000 bis 8000, ſondern 753 Mann verloren haben, anzu-
zweifeln. Wir haben auf ein ſolches Unterfangen nichts zu
erwidern.

Oeſtlicher Kriegsſchauplau,
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Südöſtlich von Riga fielen bei einem Vorſtoß auf BVerſe-
münde, der die Ruſſen vorübergehend aus dem Orte vertrieb,
6 Offiziere, 700 Mann gefangen in unſere Hand; zwei Ma-
ſchinengewehre wurden erbeutet. Ein vorgeſchobener Poſten
in Janopol (nördlich von Jlluxt) mußte ſich vor einem ruſſi
ſchen Angriffe zurückziehen; durch Gegenangriff wurde das
Gehöft wieder genommen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern. Die Lage iſt unverändert.

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen. Vorſtöße
ruſſiſcher Abteilungen nordöſtlich von Czartoryſk und bei
Dubiſzeze (nördlich der Eiſenbahn Kowel Rowno) wurden
abgewieſen; 50 Gefangene und 3 Maſchinengewehre wurden
eingebracht.

Balkan-Kriegsſchauplat,Mitrowi ha iſt von öſterreichiſch-ungariſchen, Priſtin a
von deutſchen Truppen genommen. Die Serben ſind
weſtlich von Priſting über die Sitnica zurückgeworfen.

Ueber deutſche Verluſte. Der engliſche Feldmarſchall French
hatte berichtet, daß bei den Angriffen um Loos 80600 bis 9000
gefallene Deutſche vor der engliſchen Stellung gelegen
hätten. Die deutſche Heeresleitung antwortete darauf, daß
der deutſche Geſamtverluſt nur 763 Mann betragen habe.
Darauf erwidert General French das Folgende: „Was die Be-
hauptung des Feindes betrifft, daß meine Schätzung ſeiner Ver
luſte an Toten am 8. Oktober zu hoch iſt, ſo verſucht er ofſen
bar, Tatſachen zu verdrehen, indem er bloß von einem Teil
des Schlachtfeldes ſpricht, während mein Bevicht ſich auf den
ganzen Angriff bezog. Der Feind unternahm nämlich am
8. Oktober nicht nur ſüdweſtlich, ſondern auch ſüdöſtlich und
nordöſtlich von Loos Angriffe. Alle näheren unterdeſſen ein
gelaufenen Berichte beſtätigen meine urſprüngliche Schätzung.“

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 283. November. Ruſſiſcher Kriegsſchau-

Platz. Keine beſonderen Ereigniſſe.
Serbiſcher Kriegsſchauplatz.

Die an der oberen Drina kämpfenden k. und k. Truppen
greifen die montenegriniſchen Stellungen auf dem Kozora-
Sattel und nordöſtlich davon an. Eine öſterreichiſchungariſche
Kolonne iſt in Prijepolje eingerückt. Die Kämpfe im
Amfelfeld nehmen einen günſtigen Fortgang. Unſere im
Jbart al vordringenden Streitkräfte ſtehen ſechs Kilometer
nördlich von Mitrowitza, deutſche Truppen einen halben Tage-
marſch nördlich von Priſt in a im Kampf. Die Bulgaren
dringen über die Zegovac-Planina vor.

Jm bulgariſchen Berichte vom 21. November heißt es: Die
Kämpfe um Priſtina gehen weiter. Jn der Gegend von
Giliani haben wir bis jetzt 7000 Mann gefangen genom-
men, zwei Maſchinengewehre, vier Geſchütze erbeutet. Auf der
übrigen Front keine Veränderung.

Ein halbes Jahr italieniſcher Krieg

500000 Mann italieniſche Verluſte!
Bisher keine militäriſchen Erfolge!

Der öſterreichiſche Heeresbericht teilt mit: Die großen
Kämpfe um den Görzer Brückenkopf und am Rande der Hoch-
fläche von Doberdo dauern fort. Mehrere Angriffe ſtarker
feindlicher Kräfte auf die Podgora wurden blutig abgeſchlagen.
Auch bei Pevma und Oslavija hielten ſich unſere Trup-
pen gegen alle Stürme. Vielfach fand der Kampf auch nachts

Die Beſchießung der Stadt Görz in
der Zeit vom 18. bis zum 21. November hat wieder erhebliche
Verluſte an Menſchenleben und bedeutende Schäden verurſacht;
20 Zivilperſonen wurden getötet, 30 verwundet, 46

Heſtern

ben in die Stadt. Auf der Hochfläche von Doberdo gelang es
dem Feind, unſere Front ſüdweſtlich des Monte San Michele
vorübergehend bis an den Weſtrand von San Martino zurück
zudrängen. Ein Nachtangriff ungariſcher und kärntneriſcher
Eruppen brachte die urſprüngliche Stellung wieder vollſtändig
in unſeren Beſitz. Mehrere Stürme der Jtaliener öſtlich Selzſtießen auf das fteiriſche IJnfanterieregiment Graf Beck Nr. 47,
das ſeine Stellungen zweimal durch Feuer, ein drittes Mal
im Handgemenge feſt behauptete. Nördlich des Gör er Brücken-
kopfes wiederholten ſich die üblichen Vorſtöße des Feindes mit

dein gewohnten Mißerfolg. Jn letzter Zeit ſuchen die allgemein zugänglichen
Preſſeberichte der italieniſchen Oberſten Heeresleitung auf-
fallend viel über Erfolge zu ſagen. Demgegenüber ſei heute,
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ein halbes Jahr nach der Kriegserklärung unſeres einſtigen
Bundesgenoſſen, mit aller Deut! keit feſtgeſtellt, daß wir di
zu Beginn des Krieges gewählte Verteidigungsfront allent-
halben, am Jſonzo nun ſchon in der vierten Schlacht, ſiegreich
behanpten. Seit Beginn der Kämpfe im Sädweſten vermochte
der Feind ſich nicht einmal jenen Zielen zu nähern, die er im
erſten Anlauf zu erreichen hoffte; wohl aber hat ihn der Krieg
an Toten und Verwundeten bereits eine halbe
Million Männer gekoſtet.

Der Endkampf auf dem Amſelfeſde.
Nördlich von Mit rowistz a haben deutſche und öſterreichiſch

ungariſche Truppen ſtarke ſerbiſche Nachhuten zurückgeworfen,
und bei Priſtina haben die Bulgaren den Serben eine ſchwere
Niederlage zugefügt, wie ſchon ans der Zahl von 8000 Gefange-
nen und der Veute an Geſchützen und Maſchinengewehren her-
vorgeht. Ja, verſchiedene Meldungen behaupten, daß

Priſtina bereits von den Bulgaren beſetzt
i. Auch der bulgariſche Miniſter für öffentliche Arbeiten,
Petkow, ſoll dem Korreſpondenten der TelegraphenUnion
dieſe Meldung als eine Tatſache beſtätigt haben nach ihm iſt
bulgariſche Kavallerie bereits weit über Priſting, um das hart
gekämpft worden ſei, vorgedrungen. Das geſchlagene ſerbiſche
Heer macht, nie aus Sofig gemeldet wird, verzweifelte An-
uſtengungen, wenigſtens Teile der Armee durch die Straße Pri-
ſiina--Jpek zu bringen. Alle Verſuche der Serben, den Rückzug
zu decken, endeten mit einer vollkommenen Niederlage.

üeber die Lage und die Fluchtmöglichkeiten
des ſerbiſchen Heeres hat der Führer der 1. bulgariſchen
Arxrmee, General Bojadjieff dem Berichterſtatter einer
großen Budapeſter Zeitung folgende Aufklärungen gegeben
Der Feind ſteht jetzt im Raume zwiſchen Novibazar, Priſtina,
Boljew und Prizrend, er hat nur noch die Möglichkeit, auf faſt
ungangbaren Wegen nach Montenegro und Albanien zu flüch-
ten. ie ſerbiſche Armee im wahren Sinne des Wortes beſtehr
nicht mehr, es gibt nur noch geſchlagene Gruppen, meiſt
ohne Offiziere und Unteroffiziere, die umherirren und ihre
Waffen wegwerfen, wenn ſich ihnen die Gelegenheit bietet. Es
handelt ſich eher um Flüchtlinge als um Svpidaten, die Moral
der ſerbiſchen Truppen iſt gänzlich geſchwunden. Der größte
Teil von ihnen erklärte nach Gefangenenausſagen, ſie wollten
nicht in fremdem Lande kämpfen. Ueberall zeigen ſich Anzeichen
von Auflöſung der zertrümmerten ſerbiſchen Kräfte. Die
2. bulgariſche Armee, die in Mazedonien operiert, ſteht auf der
Linie Rankovce-Kuratin- Robawatz--Cebintze--Zegotſche, ſie
ſchließt alle nach Mazedonien führenden Straßen

Die ſerbiſche Regierung ſoll ſich nach Saloniki
flüchten was neue Schwierigkeiten für Griechenland bringen
würde falls ſich die ſerbiſche Regierung nicht etwa nach
einem anderen Aſyl einſchifft.

Griechenland.
Was aus Athen an Meldungen über etwaige und mögliche

Entſchließungen Griechenlands vorliegt, iſt ſo widerſprechend
und unzuverläſſig, daß ſich daraus ein klares Bild von dem
wirklichen Stande der Dinge nicht gewinnen läßt. Heißt es ein-
mal, der Vierverband würde zu den ſchärfſten Mitteln greifen,
um Griechenland zur Annahme ſeiner Bedingungen zu zwingen,
ſo wird in anderen Darſtellungen wieder der Eindruck erweckt,
als ob man Urſache habe, Gewaltmittel doch lieber nicht anzu-
wenden. Was der Vierverband bis jetzt in Athen unternommen
hat, konnte Griechenland nicht zur Kriegsteilnahme preſſen.
Das iſt der entſcheidende Punkt. Sein weiteres Ver-
halten wird ſich nach den kommenden Tarſachen richten.

London, 24. November. Das Auswärtige Amt teilt mit:
Keine griechiſchen Schiffe werden beſchlagnahmt oder in Häfen
des Vereinigten Königreichs zurückgehalten. Keine Blockade
Griechenlands wird eingeleitet oder iſt in Kraft.

Ueber einen Regierungswechſel in Rumänien wird gemeldet,
daß Premierminiſter Vratianun auch das Kriegs Portefeuille
übernehme. Jnnerhalb der Regierung herrſchten große Mei-
nungsverſchiedenheiten. Ein Teil ſei mit der Wirtſchafts
volitik der Regierung nicht einverſtanden,
namentlich wegen der Stockung der Getreideansfuhr durch den
jetzigen Finanzminiſter Coſtinescu, der ſeit Monaten kein Korn-
getreide auszuführen erlaubt habe. Das Parlament
tritt am 28. November zuſammen.

Ruſſiſche Truppenanſammlungen in Veßarabien. Wie über
Tultſcha gemeldet wird. werden nach Süd Beßarabien ſtändig
große ruſſiſche Truppentransporte gebracht.

Franzöſiſche Lehrer fordern Frieden.
Der Londoner Labour Leader ſchreibt: Das zunehmende

Verlangen nach Frieden in Frankreich wird ſehr gut durch den
Kongreß der Schullehrervereinigung wiedergegeben.
Die Sektion Charente dieſer Vereinigung erließ vor kurzem
ein Manifeſt, in dem ſie das Werk der Verteidigung Frank-
reichs und Belgiens zwax hoch hinſtellt, an deſſen Schluß es
aber heißt: Genug des Blutvergießens! Auf dem
Kongreß wurde deutlich, daß die Delegierten der Pariſer Ver-
einigung für die Fortſetzung des Krieges ſtimmten, die pro-
vinziellen Abgeordneten aber zugunſten des Charenter Mani-
tet Der Antrag der Pariſer Vereinigung wurde abgelehnt.
Se handelt ſich hier um den dem Allgemeinen Arbeiterbund
angeſchloſſenen Lehrerverband, dem der größere Teil der fran-
zöſiſchen Lehrer angehört.

Amfrage über eine ſozialiſtiſcheFriedensaktion
Jm Einverſtändnis mit dem ſchweizeriſchen Parteivorſtand

hat Avvenire del Lavoratore, das Organ der italieniſchen So-
zialiſten der Schweiz. im Oktober an die bekannteſten So-
zigliſten der Welt, ohne Anſehen der Richtung und des Landes
eine Umfrage gerichtet. in der eine Meinungsänßerung erbeten
war über die Notwendigkeit und Möglichkeit einer gemein
ſamen Friedensaktion. Der Erfolg ſoll nach Avvenire und
Avanti ein ſehr bedeutender ſein trotzdem die Blätter zugeven,
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Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Nuerfurk, Delitzſch Bikterfeld,
Sangerhauſen Erkarisberga und die Mansfelder Kreiſe.
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daß die höchſt wertvolle Dokumentenſammlung ſehr verſchieden
artigen Standpunkten entſtamme. Ver öffentlich wurde davon
bisher nur als wichtigſter Beitrag eine Zuſchrift eines ſozig-
liſtiſchen franzöſiſchen Kammermigliedes, Raf-
fin-Dugens, Deputierten des Jſère-Departements. Er
hält eine derartige Konferenz nicht nur für möglich, ſondern
notwendig. Sie dürfe allerdings nur von den Neutralen aus
gehen, und wenn die verſchiedenen Parteien ihre Haltung er-
klärt hätten, müßten Vorwürfe von ſeiten der franzöſiſchen
Partei einerſeits, wie der deutſchen Partei andererſeits in ſich
zuſammenfallen. Jm übrigen enthält das Programm dor
Friedensbedingungen und Friedensſicherungen, das aufgeſtellt
wird, die bekannten ſozialiſtiſchen Geſichtspunkte.

Der Berner Friedensſtudienkongreß.
Nach einer Meldung der ſchweizeriſchen Depeſchen-Agentur

ſtimmte das Jnternationale Komitee des Berner Studienkon-
greſſes für einen dauerhaften Frieden dem Beſchluß des
Schweizer „Kongreßausſchuſſes auf Verſchiebung des Kon-
greſſes zu. Dieſer Beſchluß ergau ſich namentlich aus der Un-
möglichkeit einer perſönlichen Teilnahme von Amerikanern, da
dieſe die vor zwei Monaten als eingeſchriebene Briefpoſt-
ſendungen entſandten Einlandungen nicht erhalten haben.
Das endgültige Datum des Kongreſſes wird vorausſichtlich
Mitte Dezember vom Vollzugsausſchuß feſtgeſetzt werden.
Der Kampf gegen die allgemeine Wehrpflicht in England

Der Nationalrat der Unabhängigen Arbeiter-
partei ruft die Mitglieder zum Widerſtand gegen jeden Ver-
ſuch der Einführung des Dienſt zwanges auf. Die Mit-
glieder des Nationalrates geloben für den Fall der Einführung
des Dienſtzwanges perſönlichen Widerſtand. Auch wird der
Nationalrat alle Parteimitglieder, welche, ihrem Gewiſſen
ſolgend, individuell widerſtehen, mit allen verfügbaren Mitteln
verteidigen. Konferenzen von London ſowie in den ſüdlichen
und ſüdweſtlichen, oſtengliſchen Grafſchaften und in Yorkſhire
haben dieſen Beſchluß der Parteizentrale gutgeheißen. La-
bour Legader weiſt auf das Anſchwellen des Antidienſt-
zwangs Bundes hin, der 50 Ortsgruppen mit Tauſenden von
dienſtalterigen jungen Männern zählt. Am 27. November tritt
der Nationalkonvent dieſer zum Widerſtand entſchloſſenen
Ouäkerbünde zuſammen. Labour Leader warnt die Regierung
vor der Unterſchätzung der zum Widerſtand auch gegen eine ge-
ſetzlich beſchleſſene Wehrpflicht bereiten Kräfte.

Die Irrwege der Franzoſen.

Von Rud. Breitſcheid.
Die franzöſiſchen Sozialiſten haben in der r Zeit ver

ſchiedentlich Gelegenheit gehabt und Gelegenhei geſucht, ſich
aufs neue über ihre grundſätzliche Stellung zu den Fragen des
Tages zu äußern, und es waren beſonders der Amtsantritt des
Miniſteriums Briand und die Zimmerwalder Konferenz, die
ſie veranlaßten, programmatiſche Erklärungen abzugeben.

Faſſen wir zuſammen, was geſagt und geſchrieben worden iſt,
ſo ergibt ſich, daß die Partei oder beſſer ihre Leitung ſich heute
im großen und ganzen noch auf derſelben Linie hält, die ſie bei
Beginn des Krieges einc nommen hat: ſie iſt überzeugt, daß
Frankreich angegriff an wurde, hält es für jhre Pflicht,
das Land zu verteidigen und glaubt durch den ent-
ſchloſſenen Kampf wider die Zentralmächte gleichzeitig der
Demokratie und dem Sozialismus zum Siege
zu verhelfen.

Jnſofern nur iſt ein gewiſſer Unterſchied gegenüber früheren
Kundgebungen vorhanden, als die ſozialtiſtiſche Fraktion des
Varlamentes nachdrücklicher als zuvor den Verteidigungs-
charakter des Krieges auch in der Frage der Friedensziele
vertreten hat. Renandel lehnte im Widerſpruch mit einem
großen Teil der bürgerlichen Parteien jede Eroberung ausdrück
lich ab und verlangte nur die Rückgabe der beſetzten Gebiete,
wobei er freilich auch darin dem von der Partei ſeit dem
Auguſt 1914 eingenommenen Standpunkt treu bleibend
ElſaßLothringen einſchloß.

Zwar bemüht ſich Hervé den Wert dieſer Erklärung wieder
dadurch abzuſchwächen, daß er in ſeiner Guerre ſociale im
Namen des nationalen Gedankens die Loslöſung der „polniſchen
Provinzen“ und in völliger Unkenntnis der nationalen und
hiſtoriſchen Verhältniſſe die Abtretung ganz Schleswigs an
Dänemark fordert, aber er ſteht mit dieſem Verlangen allein
denn ſowohl die Kammerrcede wie die Artikel, in denen Re-
naudel und Compere-Morel den Gegenſtand behandeln, be-
ſchränken ſich auf das rein Negative, die Ablehnung von Ge
bietserwerb. „Nicht um ſich fremder Provinzen zu bemächtigen

ſchreibt Compère-Morel gehen die einen helden-
haft in den Tod und halten die anderen mit ſo viel unerſchütter-
licher Ruhe vor dem Wall von Eiſen aus, den ſie durchbrechen
müſſen, und wenn der Krieg der Befreiung und der Wieder
Herſtellung ſich jemals in einen Krieg der Annexionen und Er-
oberungen verwandelte, ſo würden nicht nur die moraliſchen
Kräfte verſchwinden, die wir beſitzen, ſondern auch die materiel-
len menſchlichen Kräfte, über die wir in ſo großem Umfange
verfügen. würden ſtark erſchüttert werden. Jndem man
den Beſiegten irgend einen Fetzen Landes, unter welchem Vor-
wand es auch ſei, entreißt. und ſo der Freiheit der Menſchen,
über ſich ſelbſt zu verfügen, Gewalt antut, ſchafft man die
Vorausſetzungen für einen neuen Krieg, der um ſo ſchrecklicher
ſein würde. als die wiſſenſchaftlichen Fortſchritte zahlreich und
ſchnell ſind. Aus dieſem Grunde halten wir es, mitten im
Kampfe für die Verteidigung und die Rettung des angegriffenen
Vaterlandes ſtehend, für die klügſte und aufgeklärteſte vatvio-
tiſche Sprache, wenn wir erklären, daß wir jedem Eroberungs
kriege feind ſind und jeder Annerionspolitik widerſprechen.“

Hätten ſich die franzöſiſchen Genoſſen mit dieſen Feſtſtellungen
begnigt, ſo würden ſie ihrer Sache und der Sache der Jnter-
nationale einen Dienſt erwieſen haben. Aber ſie ſind wieder
in den alten Fehler verfallen ihren Proteſt gegen Eryberungen
durch die Phraſe von der Niederwerfung des dent-
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erwendung dieſes gworkes durch Renaude den Ver

ſuch erblicken, die tobende Meute in der Kammer ein wenig zu
veruhigen, ſo gibt es keinerlei Entſchuldigung dafür, daß auchder permanente Verwaltungsausſchuß der aetel in ſeiner
Reſolution über die Zimmerwolder Konferenz ſeine Wiederaus
grabung zweckmäßig hielt. Dieſe Redewendung, die vermuten
läßt, daß es den Franzoſen mit einem Frieden, der ihr Land
in den früheren Zuſtand zurückverſetzt, tatſächlich noch nicht ge
nug iſt, ſondern daß ſie darüber hinaus die militäriſche Nieder
lage des Deutſchen Reiches zur Bedingung machen, ſteht jeder
Verſtändigung im Wege, und es iſt nahezu unbegreiflich, daß
F7 die von unſerer Seite ſo häufig gekennzeichnete Gefahr eines

erartigen Auftretens überſehen. Niederwerfung des deutſchen
Militarismus das bedeutet um von allem anderen zu
ſhweigen, wie die Dinge heute liegen, eine Verlängerung des
Krieges bis ins Unendliche. Denn ſtellen wir uns einmal auf
den Standpunkt der Franzoſen, ſo kann der deutſche Militaris-
mus mit Waffengewalt doch ſicherlich nicht eher beſiegt ſein, als
bis die Heere der Verbündeten auf deutſchem Boden, ſagen wir
om Rhein ſtehen. Dann aber erwächſt doch in logiſcher Kon-
ſequenz der von den Sozialiſten Frankreichs vertretenen Anſicht
der deutſchen Arbeiterſchaft erſt recht die Pflicht der Landesver-
teidigung. Der Zuſammenhang zwiſchen ihr und dem, was die
rranzöſiſchen Sozialiſten Militarismus nennen, wird nicht
rockerer, ſondern feſter, und die Kluft zwiſchen den deutſchen und
den franzöſiſchen Prolerariern wird nicht überbrückt, ſondern
vertieft.

An dieſem Punkte zeigt ſich dentlich, wie man mit der Unter-
ſcheidung zwiſchen Angriffs- und Verteidiqungskrieg in die
Vrüche gerät. Die Franzoſen beanſpruchen für ſich das unbe-
dingte Recht, mit der Regierung und der Bourgeoiſie zuſammen-
zugehen, weil ſich ihr Land in der Abwehr befindet, und
Renandel lehnt die in Zimmerwald bekundete Auffaſſung ab.
daß es jetzt gleichgultig ſei. wer für den Ausbruch des Krieges
die unmittelbare Verantwortung trage. Ueber dieſen Punkt
zu diskutieren, beſteht jetzt nicht die Möglichkeit. Aber die Ent-
wicklung der militäriſchen Ereigniſſe wird keineswegs von der
Politik, die zum Kriege ſührte, beeinflußt. Auch derjenige Staat,
der politiſch den Streit vom Zaune gebrochen hat, kann ſich
militäriſch in eine Verteidigungsſtellung verſetzt ſehen, und
wenn eine Arbeiterſchaft grundſätzlich auf dem Boden zur
Pflicht der Landesverteidigung ſteht, ſo wird ſie ſich in dieſem
Augenblick veranlaßt ſehen, ihre Regierung und ihren Milita-
rismus bei der Abwehr des Feindes zu unterſtützen. Wohl ge-
merkt: Dieſe Argumentation knüpft an die allgemeine Stellung-
nahme der franzöſiſchen Genoſſen an.
Renaudel verſucht in der Humanité bei der Kritik an der
Zimmerwalder Konferenz wiederum den Nachweis zu erbrin-
gen, daß die Verbündeten für die Sache der Demokratie und der
Freiheit kämpften. Wir enthalten uns einer Prüfung dieſer
Behauptung, die allein ſchon mit dem Hinweis auf Rußland
ſehr ſtark erſchüttert werden kann. Jedenfalls aber wird der
Demokratie und der Freiheit nicht gedient, wenn die Sozia-
liſten zwar auf der einen Seite Annerxionen und Eroberungen
ablehnen, auf der anderen aber dem Kriege ein Ziel geben, das
über die Erhaltung der nationalen Unverſehrtheit hinausgeht.

Ams tägliche Brot.
Höchſtpreiſe für Wild.

Berlin, 23. Novbr. (Amtlich.) Nachdem die Verhandlungen
mit Sachverſtändigen abgeſchloſſen ſind, hat der Reichskanzler die
Höchſipreiſe für Wild feſtgeſetzt. Dieſe betragen für den Verkauf
vom Jäger an den Händler mit Decke, Balg oder Federn

bei Rot- u. Damwild für 0,5 kg (1 Pfund) 85 Mk.,

bei Rehwild 0bei Wildſchweinen 0,55bei Haſen für das Stück 3,765
bei Kaninchen 1,00bei Faſanenhähnen n 2,5022bei Faſanenhennen 756Die Kleinhandelspreiſe ſind danach von den Gemeinden

feſtzuſetzen. Jhre oberen Grenzen hat der Reichskanzler folgender
maßen beſtimmt:

bei Rot- u. Damwild für 0,5 kg (1 Pfund) 1,40 Mk.

bei Rehwild x 1,80bei Wildſchweinen r L 10bei Haſen für das Stück mit Fell 5,00
ohne Fell 4,50

bei Kaninchen J mit Fell 1,60ohne Fell 1,30

bei e m 3,50bei a anenhennen 2,50
Zur Regelung der Fleiſchverſorgung.

Berlin, 23. November. (W. T. B.) Der Beirat der
Reichs-Prüfungsſtelle für Lebensmittelpreiſe trat
Dienstag vormittag in ſeinem Ausſchuß für Vieh, Fleiſch,
Wurſtwaren und Fiſche unter dem Vorſitz des Präſi-
denten Dr. Kautz wieder zu einer Sitzung zuſammen. Das
Ergebnis der Viehzählung von 1. Oktober iſt durchaus befrie-
digend. Hinſichtlich der Rindvieh- und Rindfleiſchpreiſe wurde
der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß eine weſentliche Steige-
rung nicht eintreten werde. Die Möglichkeit, die Preiſe für
Rindvieh durch eine Verordunung zu regeln, wurde
eingehend erörtert. Die Einführung von
preiſen für Rindfleiſch wurde als durchführbar
und zweckmäßig bezeichnet. Bei Beſprechung der Schweine-
preiſe zeigte ſich allgemeine Uebereinſtimmung dahin, daß an
den jetzigen Höchſtpreiſen feſtzuhalten ſei. Feſtgeſtellt wurde,
daß der Höchſtpreis für Schweinefleiſch auch für die beſten
Sorten gelte. Der Erfolg mit der Einführung der fleiſch- und
fettfreien Tage wurde als erfreulich bezeichnet. Weiter wurde
bekanntgegeben daß die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für
Wild unmittelbar bevorſtehe. Für Süßwaſſerfiſche
ſei die Regelung in Vorbereitung, während über die Ein-
führung von Höchſtpreiſen für Seefiſche noch Erwägungen
ſchweben.

Wirtſchaftliche Diktatur.
Die Kölniſche Volkszeitung fordert zur nachdrücklichen Be-

kämpfung der Lebensmittelnot die Einſetzung eines ſtaatlichen
Leiters der geſamten Wirtſchaftspolitik, der mit diktatori-
ſcher Gewalt ausgerüſtet ſein ſoll. Das Blatt ſchreibt:

„Dem Auslande muß es klar geworden ſein, daß es unmög-
lich iſt, Deutſchland auszubungern. Wir wiſſen, daß wir dank
einer glänzenden Ernte reiche Vorräte an Lebensmitteln haben,
welche die genügende Verſorgung der ganzen Bevölkerung ſicher-
ſtellen. Das Problem liegt in der gerechten Verteilung
dieſer reichen Lebensmittel, liegt in der Niederhaltung ſolcher
Slemente, welche Konjunkturgewinne machen wollen. Greife
man alſo reſolut ein. Was auf militäriſchem Gebiete möglich
iſt. kann auf wirtſchaftlichem Gebiete nicht unmöglich ſein. Ein
Mann an der Spitze unſeres wirtſchaftlichen Lebens, ein Mann
mit offenem Blick und reicher Sachkenntnis, ein Mann mit dik-
tatoriſcher Gewalt, und unſere wirtſchaftlichen Verhältniſſe
werden bald ebenſo geordnet ſein, wie es unſere militärtſchen
zu aller Befriedigung ſind. Möge man keine Zeit mit zeit-
raubenden Erwägungen mehr verlieren, die jetzt für dieſe Dinge
verantwortliche Zentralſtelle entlaſten und eine neue verant-
liche Jnſtanz an ihre Stelle ſetzen. Dann wird die Bevölkerung
bald ebenſo zufrieden mit der wirtſchaftlichen Lage, wie ſie es
mit unſerer militäriſchen ſein kann.“

Höchſt

Politiſche Ueberſicht.
Die kommende Kriegsgewinnſteuer.

Nach einer Mitteilung der Sozialen Praxis wird ſich der
demnächſt wieder zuſammentretende Reichstag mit der Vorlage
einer Kriegsgewinnſteuer noch nicht zu beſchäftigen haben, wohl
aber wird die Regierung, um die ſpätere Durchführung der
Steuer zu ſichern, dem Reichstage eine Vorlage zugehen laſſen,
die die Aktiengefſellſchaften und ähnliche Unterneh
mungen verpflichtet, aus dem während der Dauer des Krieges
erzielten außerordentlichen Geſchäftsgewinnen entſprechende
Rückſtellungen vorzunehmen und verfügbar zu hal-
ten. Es wücrde, ſo wird dazu ausgeführt, dadurch verhindert
werden, daß, da die Kriegsgewinnſteuer erſt nach Abſchluß des
Krieges zur Erhebung gelangt, die in der Zwiſchenzeit erzielten
Geſchäftsgewinne von den Geſellſchaften ausgeſchüttet und in
Geſtalt von hohen Dividenden an die Geſellſchafter zur Ver
teilung gebracht oder ſonſt in der Abſicht, dieſe Gewinne der
Beſteuerung zu entzichen, aufgebraucht werden. Da alle Par-
teien in der Auguſttagung für eine Beſteuerung der Kriegs-
gewinne eingetreten ſind und mit der von der Reichsfinanzver-
waltung vertretenen Auffaſſung, daß, da eine einwandfreie
Feſtſtellung des Gewinnes durch den Krieg eine ſteuertechniſche
ilnmöglichkeit iſt, jeder während des Krieges erzielte erheblichere
Vermögenszuwachs der geplanten Sonderſteuer unterliegen
ſoll, ſich einverſtanden erklärt haben, iſt es nunmehr die Auf-
gabe der Reichsfinanzverwaltung, auf dieſer Grundlage beab-
ſichtigte geſetzgeberiſche Maßnahmen vorzubereiten.

Nach einer anderen Meldung ſollen die Handelsgeſell ſchaften
verpflichtet werden, 50 Prozent ihrer Kriegsgewinne in Reſerve
zu ſtellen.

Urlaubsgelder.
Zahlreiche Gemeinden haben die ſehr notwendige Einrich-

tung getroffen, an beurlaubte Soldaten Verpflegungsgelder zu
zahlen. Das iſt notwendig weil die Kriegerfamilien nicht in
der Lage ſind, dem beurlaubten Familienoberhaupte von der
Unterſtützung ſo viel zuführen zu können. daß der Krieger
einigermaßen angenehm ſeinen Urlaucb verbhringen kann. Den
leiſtungsſchwachen Gemeinden iſt damit aber eine Laſt auf
gebürdet, die ſie ſchwer drückt. Die Stadt Remſcheid mußte
jetzt ſchon dazu übergehen, die Urlaubsgelder zu bveſchränken,
und zwar für Soldaten aus der Front auf höchſtews 10 Mk.,
für ſolche aus den Garniſonen auf 5 Mk. Es iſt notwendig,
daß die Sache eine andere Regelung erfährt und die Gelder
als Kriegsausgaben des Reiches verrechnet werden.

Wer ſind die Mörder Jaurès“.
Am 4. November war, wie aus engliſchen Blättern bekannt

wird, von dem engliſchen Arbeiterführer Jowett im Unterhaus
eine Anfrage an Edward Grey geſtellt worden, die vorſichtiger-
weiſe von Reuterbureau unterſchlagen wurde. Jowett ver-
langte nämlich Auskunft über folgende zwei Punkte:

„Sind einige Mitglieder der franzöſiſchen Kammer wegen
angeblicher Mitſchuld an der Ermordung von Jauréès für ver
hoftet erk'ärt worden

„Jft das britiſche Preſſebureau vom Auswärtigen Amt auf-
gefordert worden, die Verbreitung dieſer Nachricht in Groß-
britannien zu verhindern

Sir Grey war davon nichts bekannt, wie er ſagte. Herrn
Jowett war aber ſehr wohl bekannt, daß das Preſſebnreau
dieſen Auftrag vom Auswärtigen Amt erhalten hatte. Da er
hieraus leicht auf die Berechtigung ſchließen konnte, auch auf
den erſten Teil ſeiner Frage eine bejahende Antwort zu er
warten, ſo ſtellte er ſie. Man erinnere ſich, wie geheimnisvoll
die Humanité die Vertagung des Prozeſſes gegen den Mörder
Jaurès' rechtfertigte. Es iſt ganz zweifellos, daß hier Dinge
zu verbergen ſind, die man jetzt während der Kriegszeit unter
keinen Umſtänden in die Oeffentlichkeit dringen laſſen will. Bei
den engen Bezichungen, die zwiſchen der franzöſiſchen und
engliſchen Partei auch während des Krieges fortgedauert haben,
dürfte man in London mehr über die wahren Mörder des Ge-
noſſen Jauréès wiſſen, als der franzöſiſchen Regierung lieb iſt.

Aus der Partei.
Der Vater des gefallenen Genoſſen Dr. Frank

iſt in ſeinem Heimatdorfe, in Neuenweier in Baden, ge
ſtorben. Er iſt über 70 Jahre alt geworden; zuletzt war er Jn
'haber eines kleinen Ausſtattungsgeſchäfts. An ſeinem Sohne
Ludwig hing er mit großer Liebe, wie auch dieſer für den alten
Vater eine faſt ſchwärmeriſche Hinneigung empfand. Daß ſein
Aelteſter in den Weltkrieg zog und auf dem Schlachtfelde fiel,
das ertrug er mit Würde.

Halle und Saalkreis.
Hakle, den 24. November 1915..

Aenderung der Schweinefleiſchhöchſtpreiſe?
Wir können heute mitteilen, daß der Magiſtrat eine Nach

prüfung der in der Bekanntmachung vom Sonnabend erfolgten
Preisfeſtſetzung zugeſagt hat.

Da ſowohl Bundesratsverordnung wie preußiſche Ausführungs-
beſtimmungen für beſte Schweinefleiſchſtücke für Halle nur den
Preis von 1,47 Mk. zulaſſen würden, darf man wohl eine weſentliche
Verbilligung der geringwertigeren Stücke erhoffen.

Da neuerdings auch der Beirat der Reichs-Prüfungsſtelle die
Meinung ausgeſprochen hat, daß nur beſte Stücke zum reichs-
amtlichen Höchſtpreiſe verkauft werden ſollen, dürfen wir wohl
einen guten Erfolg von der erneuten Prüfung der hieſigen Preis-
feſtſetzung erwarten.

Städtiſche Kohlenlieferung.
Mit dem Einſenen des Froſtes wird eine neue Teuerungs-

frage ganz beſonders dringlich. Wie alle Waren, ſo ſind auch
die Kohlen in der Kriegszeit im Preiſe geſtiegen, und zwar ſo
ſehr, daß es vielen, vielen diesmal unmöglich ſein wird, das
frühere Winterquantum Kohlen zu beſorgen. Das iſt um ſo
bedauerlicher, als ſich die Kälte bei der herrſchenden Unter-
ernährung diesmal erſt recht verderblich fühlbar machen wird.
Ta iſt es im beſonderen Maße angebracht, die Kommunen, wie
wir es ſchon in vergangener Jahren getan, an ihre Pflichten
auch auf dieſem Gebiete zu mahnen, an ihre Pflicht zur Be
ſchaffung von Heizmaterial und zur Ueberlaſſung an die Be-
vitrftigen, und zwar den Armen unentgeltlich und den Minder-
bemittelten zum Selbſtkoſtenpreiſe.

Daß die Stadt die Kohlenverſorgung in den Kreis ihrer kom-
munalvolitiſchen Aufgaben hineinzieht, wäre ja auch nicht ein-
meol etwas Neues. Schon im Jahre 1900, als die Kohlenpreiſe
eine außerordentliche Höhe erreicht hatten, hat eine Reihe von
Gemeinden Kohlen in größeren Mengen gekauft und in kleine-
ren Mengen zum Selbſtkoſtenvpreis abgegeben. Und die Erfah
rungen, die man damals ſammelte, waren recht günſtig. So
hat die ſcsdtiſche Kohlenverſorgung in verſchiedenen Städten
cine Herabſetzung der Kohlenpreiſe im Kleinhandel zur Folge
gehabt.

Da das Gaswert bereits in ſtädtiſcher Regie iſt, ſo iſt es den
Städten beſonders leicht möglich, die Ueberlaſſung von Koks
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Kartenausgabe Kots überlaſſen wird, wie man es in
Nürnberg zum Berſpiel gemacht hat. Durch die Karten wird
verhütet, daß ſich auch die Veſſerſituierten am Kokseinkauf be
teiligen. Da iſt es in dieſem Jahr um ch 2tiger- als die Koks-
mengen diesmal je geringer ſind als früher.

Jedenfalls unterliegt es keinem Zweifel, daß kommunale
Maßnahmen dieſer Art einen ſozialen Notſtund in ausgezeich
neter Weiſe zu lindern vermögen, und darum ſollte man ſich
zu ſolchen Maßnahmen aufraffen, und zwar ſchnell, ehe es zu
ſpät wird

Sein ſiebzigſtes Lebensjahr vollendet als tätiger Funktiondr

Minderbemittelten, und re nur dieſen,

unſerer Partei morgen ein altes treues Mitglied, der Genoſſe
Ernſt Wahl in Nietleben. Als vor bald 20 Jahren
unſere Organiſation in Nietleben begann feſten Fuß zu faſſen,
ſchloß Wahl als einer der erſten ſich der Bewegung an und erbat v in zwei Jahrzehnten die Treue bewahrt. Als der Krieg
ausbrach der damalige Diſtriktsführer ſofort zum Heere ein-
berufen wurde, und auch ſein Stellvertreter nach wenigen
Wochen das Zwilzeug mit dem Feldgrau vertauſchen mußte,
da ſprang der „alte Wahl“ in die Breſche. Und ſo führt er
nun ſchon wieder ſeit 124 Jahren die Parteigeſchäfte in Niet-
leben. Ebenſo lange, wie er unſerer Partei angehört, iſt übri
gens Genoſſe Wahl auch Mitglied des Fahrikarbeiterverbandes.
Gleich bei Gründung der Zahlſtelle Nietleben trat er dem Ver-
bande bei. Und wie er für die Partei tätig iſt, ſo hat er ſtets
euch ſeine Kroft in den Dienſt des Verbandes geſtellt. Friſch
und rüſtig verſieht er weiter ſeine Poſten. Und ſo wünſchen
wir ihm, daß es ihm noch lange vergönnt iſt, ſeinen Platz in der
Bewegung auszufüllen, als Beiſpiel treuer Pflicherfüllung für
die jüngeren.

Vom Peodnzentenmarkt. Die Stadt verkaufte wieder iho
Gemüſe in der Turnhalle. Zu dem dortigen Kartoffelverkauf
drängten die Käuferinnen von früheſter Morgenſtunde an. Es
wurden bis 20 Pfund abgegeben. Auch Eier für 13 bis 17 Pf.
wurden ſehr nekauft. Der Andrang zum Fleiſchverkauf war
beute ein ſehr ſtarker. Es koſteten das Pfund Fleiſch 1,40 Mk.,
Schlackwurſt 2,20 Mk. Fett für 1.80 MNk. und Rot- und
Leberwurſt für Mk. das Pfund werden leöüder wieder nuv
auf dem Schlachthof abgegeben. Seefiſche waren reichlich vor-
handen, aber im Preiſe bedeutend in die Höhe geſchnellt. Es
koſteten Kabeliau ohne Kopf das Pfund 85 Pf., mit Kopf 65 Pf.,
Schollen 55 Pf.. Knurrhahn 60 Pf., Schellfiſch 55 Pf., Angel-
ſchellfiſch 60 Pf., Dorſch 55 Pf. Auch kleinere Poſten Gemüſe
waren von Produzenten angefahren und wurden zu Preiſen
wie ſonſt abgegeben. Beim ſtädtiſchen Gemüſeverkauf koſte-
ten Weißkraut 1 Pfd. 7 Pf. Rotkraut 10 Pf. Wirſingkohl 10 Pf.,
Spingt 8 Pf., Möhren 8 Pf., Kohlrüben 6 Pf., Zwiebeln 18 Pf.,
Aepfel 12 Pf. rote Rüben 6 Pf.

Nachgetragen möge noch werden, daß die Händler Meerſtedt
und Heynert auf dem geſtrigen Wochenmarkt insgeſamt 170
Zentner Kartoffeln zum Verkauf brachten. Sollte es
ihnen gelingen, heute neue Ware zu erhalten, wird auf dem
Markt morgen wieder eine ähnliche Menge zuan Verkauf ſtehen.

Unnützes Vorgehen gegen Buttergeſchäfte. Geſtern ſind
leider bei den täglichen vielen Anſammlungen vor den Türen
der Buttergeſchäfte zwei Zwiſchenfälle eingetreten, die beſſer
vermieden worden wären. Bei
Krauſe in der Merſeburger und Reilſtraße ſind die Scheiben
der Ladentüren eingedrückt worden. Die draußen Stehenden
glaubten, daß in den Läden noch Butter zu haben ſei, und des
halb der Anſturm, dem die Scheiben weichen mußten. Nun
geben wir ſchließlich zu, daß das Rennen nach der Butter
durchaus zu begreifen iſt, aber man ſoll ſich dann doch erſt ver
gewiſſern, ob wirklich die begehrte Ware in dem aufgeſuchten
Laden zu haben iſt. Die Butterknappheit iſt infolge des Aus-
bleibens der Auslandsbutter ſo arg, daß ſelbſt ſo große Be
triebe wie der Konſumverein und E. F. Krauſe tatſächlich nur
mühevoll ganz kleine Mengen heranſchaffen können.

Es wäre dringend zu wünſchen, daß genügend Aufklärung
über die tieferen Urſachen der Fett- und Butterknappheit ver
breitet würde und endlich die Bütterkarten eingeführt
werden.

Jm Lehrgang der Kriegsbeſchädigtenfürſorge in der Pro
vinz Sachſen, der zurzeit in der Univerſität Halle ſtattfindet,
fand am Dienstage zunächſt eine Vorführung in der ortho-
pädiſchen Werkſtatt der Handwerkerſchule ſtatt. Dem ſchloß
ſich eine Beſichtigung anderer Werkſtätten an. Hierauf ſprach
Dr. med. Vöckler über die orthopädiſche Nachbehandlung.
Seine Ausführungen waren beſonders intereſſant und boten
viel Wiſſenswertes. Von Den übrigen behandelten Gegen-
ſtänden ſeien noch erwähnt der landwirtſchaftliche Kriegs-
beſchädigten- Unterricht Profeſſor Holdefleiß) und die ge-
werbliche Fortbildungsſchule im Dienſte der Kriegsbeſchädig-
ten- Fürſorge (Direktor Könecke). Schließlich führte noch
ein Einarmiger ſeine erlernten Fertigkeiten vor.

Am Abend ſprach im Auditorium Maximum der Univerſität
Arbeiterſekretär Genoſſe Kleeis über Der Kriegsbeſchädigte
und die HKriegsrente. Zu dem Vortrag waren auch einige
hundert Kriegsbeſchädigte aus den hieſigen Lazaretten er-
ſchienen. Einleitend führte Redner aus, daß der Kriegsteil-
nehmer, der dem Staate ſeine Schaffenskraft, ſeine Geſund-
heit und vielleicht ſein Leben zur Verfügung ſtellt, Anſpruch
hat auf Entſchädigung für die Nachteile, die er an dieſen
Gütern erleidet. Das Wort: Einer für alle und alle für einen
müſſe beſonders im Kriege eine ideale Betätigung finden. An
die ſodann eingehend erläuterten geſetzlichen Beſtimmungen
knüpfte Redner die Hoffnung, daß ſie noch verbeſſert werden
mögen. Es ſei zu empfehlen (und die freien Gewerkſchaften
ſtehen auf demſelben Standpunki), daß die Kriegsverletzten
nach Möglichkeit wieder ihre Beſchäftigung aufnehmen oder
einen neuen Erwerb erlernen. Wegen des erzielten Arbeits-
verdienſtes dürfe die Rente nicht gekürzt werden. Unmög-
liches freilich könnten die Verletzten nicht leiſten. Profeſſor
Wolf hielt ein kurzes Schlußwort, in dem er die gleichen
Wünſche ausſprach.

Lederhöchſtpreiſe und Beſchlagnahme. Gleichzeitig mit der
Vetanntmachung, die die Höchſtpreiſe für Großviehhäute und
Kalbfelle regelt, tritt am 1. Dezember 1915 eine weitere Be-
kanntmachung in Kraft, die Höchſtpreiſe für Leder feſt-
ſetzt und eine Beſchlagnahme beſtimmter für Mili-
tärzwecke zu verwendender Lederſorten ausſpricht. Die
Höchſtpreiſe betreffen Leder jeder Herkunft, jeder Gerb-
art und jeder Zurichtungsart. Eine Preistafel verzeich-
net die Preiſe für die einzelnen Arten und Sorten von Leder.
Der Verkaufspreis im Großhandel darf den feſtgeſetzten
Grundpreis um nicht mehr als 3. v. H., der Verkaufspreis im
Kleinhandel um nicht mehr als 10. v. H. überſchreiten.
Die feſtgeſetzten Preiſe ſind für Leder beſter Beſchaffenheit
angenommen. Beſchlagnahmt find beſtimmte Leder-
arten, ſoweit ſie ſich im Eigentum, Beſitz oder Gewahrſam
einer Gerberei, Zurichterei oder Gerbereivereinigung befinden.
Die Veräußerung und Ablieferung derartiger beſchlagnahmten
Leders iſt nur auf unmittelbaren ſchriftlichen Antrag einer
amtlichen Beſchaffungsſtelle der Heeres- und Marineverwal-
tung oder auf Grund eines von der Meldeſtelle der Kriegs-
Rohſtoff- Abteilung für Leder und Lederrohſtoffe ausgeſtellten
Freigabeſcheines erlaubt. Alle übrigen Lederſorten unterliegen
keiner Verfügungsbeſchränkung.

Schwurgericht. Jn der am 29. November beginnenden
Schwurgerichts Periode kommen zur Verhandlung: 1. am
29. November gegen die Arbeiter a) Wladislaus Gurski,
b) Franz Wolski, Johann Lowicki, vormittags 9 Uhr. wegen
ſchweren Straßenraubes 2. am 30. November gegen
a) Fenſterputzer Arnold Dieckmann, Steinhanerlehrling
Otto Engelhardt, vormittags 9 Uhr, wegen verſuchten
Mordes in Tateinheit mit verſuchtem ſchweren Raube, Tra-
gens von Waffen, Landſtreichens und Jagdvergehens.
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prüfung daſelbſt abgelegt.

Neiſterprüfung eines Blinden. Vor der hieſigen Meiſterzrüfungekommiſſion für Seiler beſtand e
einicke die Meiſterprüfung mit gutem Erfolg. Seit

der Meiſterprüfungskommiſſionen war dieſes die erſte
BDlindenprüfung Sie fand im Beiſein des Direktors
der hieſigen Blindenanſtalt und des Sekretärs der Handwerke
kammer ſtatt. Der junge Seilermeiſter war ſeit ſeinem 17.
Lebensjahre vollſtändig erblindet; er hatte das Seilerhandwerk
in der Blindenanſtalt zu Halle erlernt und auch die Geſellen

Keine neuen Ein und Zweipfennigſtücke. Auf eine Anfrageder Handelskammer an das Reichsſchatzamt, b nicht dem

Mangel an Kupfermüngen durch neue Ein und Zweipfennig
münzen baldigſt abgeholfen werden ſolle, hat der Staatsſekretär

nun erwidert, daß leider die Münzſtätten fürs erſte vollauf
für die Prägung der eiſernen 5-PfennigStüde in Anſpruch
genommen ſeien; er werde aber die vermehrte Herſtellung der
beiden kleinſten Münzſorten unter Anerkennung ihrer großen
Wichtigkeit im Auge behalten

Stadttheater. Am Donnerstag wird Mozerts Oper Die
Zauberflöte zum dritten Male gegeben werden. Am Freitag
ſteht Richard Oper Der fliegende Holländer zum
erſten Male in dieſer Spielzeit auf dem Spielplän. Das Werk
wird am Sonntag abend zur erſten Wiederholung kommen,
während für Sonntag nachmittag, wie bereits bekanntgegeben,
Alt-Wien, die erfolgreiche Operette von LannerStern, bei er
mäßigten Preiſen in Szene geht. Die graziöſe Balletteinlage,
welche in dieſer Operette ſo ſehr gefallen hat, gelangt auch in
dieſer Nachmittagsvorſtellung zur Darſtellung.

Walhallatheater. (Abſchiedswoche von Meths Bauern-
theater.) Heute, Mittwoch, S' Muſikantendeandl, Bauern
komödie mit Geſang in drei Aufzügen von Hans Werner, mit
dem Verfaſſer ſowie Direktor Meth und Leni Geromiller in
den Hauptrollen. Donnerstag: Jm Pfarrhaus.

Selbſtmord. Dienstag früh wurde im Keller ſeiner Woh-
nung in der Turmſtraße der Former Auguſt E. erhängt aufge
funden. Unglückliche Fa milienverhältniſſe ſollen der Grund
zur Tat ſein

Von der Straße. der Magdeburger Straße wurde ein
Maler von Krämpfen befallen. Er ſtürzte zu Boden und zog
ſich eine blutende Verletzung am Hinterkopfe zu. Mannſchaften
der Kriegerſanitätskolonne legten ihm einen Notverband an
und brachten ihn ſodann nach der Klinik. Geſtern nach-
mittag wurde eine 16 jährige Arbeiterin von zwei anderen
Arbeiterinnen im betrunkenen Zuſtande nach einem Polizei
revier gebracht. Da ſie ſich nicht wieder erholte, wurde ſie mit
dem ſtädtiſchen Krankenwagen der Klinik zugeführt.

Der Schützengraben in der Deſſauer Straße will keinen
Winterfeldzug mitmachen. Am 30. November wird er für die
Beſichtigungen geſchloſſen. Vis dahin gelten ermäßigte Ein-
trittspreiſe von 15 Pf. für Erwachſene und 19 Pf. für Kinder.
Sonnabend, Sonntag und Montag werden dort die letzten Nach-
mittagskonzerte gegeben.

Lieskau. Eine Verwechſlung. Die in unſerer Sonn
abendnummer unter Dies kan gemeldete Gerichtverhandlung
bezieht ſich auf vier Knaben aus Lieskau, nicht aus Dieskau

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Der Nachtwächter ſteht Schmiere. Einen ſonderbaren Nacht
wächter hatte ſich das Dörfchen Brachwitz ausgeſucht. Am
26. September kam der 17jährige Arbeiter Klopf nachts nach
12 Uhr auf ihn zu und ſagte ihm, daß er einen Kontrakt mit
ihm machen wolle. Meiſe, ſo hieß der Nachtwächter, ging auf den
„Kontrakt“ ein. Er verpflichtete ſich, „Schmiere“ zu ſtehen ſo
lange Kl. ſich des Einbruchs befleißige. Als Lohn dafür ſollte

die gemachte Beute redlich geteilt werden. Klopf holte dann aus
„einem offenen Ladenfenſter des Bäckers 10 Pfund Zucker, 10

Pfund Nudeln, 5 Pfund Reis, Lichte, Fliegenfänger und aller
hand andere nützliche Dinge heraus. Es wurde dann die Beute
geteilt. Kl. brachte ſeinen Teil zu ſeinem Vater, der die Waren
verſteckte Jetzt mußten ſich der junge Klopf und Meiſe wegen
ſchweren Diebſtahls und Klopf, der Vater, wegen Hehlerei vor
der Strafkammer verantworten.

Der junge Klopf gibt alles zu und ſchildert in humoriſtiſcher
Weiſe, wie der Nachtwächter aufgepaßt habe, daß ja niemand
komme.

Der Nachtwächter Meiſe ſelbſt will plötzlich von Kl. n
worden ſein, der ihm geſagt habe, ſie wollten einen Kontrakt
machen. Dann habe er ſeine Runde gemacht und Kl. wäre ihm
wieder begegnet. Kl. hätte ihm dann Reis und Zucker gegeben

und gefragt, ob er das brauchen könne. Da jetzt ſo ſchlechte Zei-
ten ſeien und man oft für Geld nichts bekäme, hätte er es an-
genommen. Bei ſeinen weiteren Rundgängen ſei ihm Kl. noch
dveimal begegnet und habe ihm ſtets etwas anderes in die Hand
gedrückt. r, Meiſe, habe ſich zwar ſehr über das Benehmen
des Kl. geärgert, doch habe er ihn nicht hineinlegen wollen.

Der Vater des Kl. meint daß er c u guege za
habe, doch hätte er ihn nicht ins Unglück ſtürzen wollen und
die Sachen, die dann alle wieder vorgefunden wurden verſteckt.
Vom Vorſitzenden gefragt, was or denn mit den Waren ge
macht haben würde, erklärte er, daß, wenn nichts herausge
kommen wäre. er die Sachen im Haushalt verwendet hätte. Das
würde doch wohl jeder Menſch auf der gangen Welt ſo machen.

Das Gericht verurteilte den Sohn zu einem Monat Gefäng-
nis. Der Vater erhielt die gleiche Strafe. Der Nachtwächter
Meiſe, der jetzt ſeines Amtes enthoben iſt, wurde zu ſechs Mo
naten Gefängnis verurteilt. Nur ſeine bisherige Unbeſcholten
heit habe ihn vor einer höheren Strafe geſchützt.

Schöffengericht.
Würmerpilze. Die Handelsfrau Herling hatte einer anderen

Handelsfrau fünf Pfund Steinvilze verkauft. Von dieſen fünf
Pfund verkaufte die andere Händlerin drei Pfund an eine
Kundin. Dieſe ſchickte die ſchon geſäuberten Pilze wieder
zurück, weil ſie völlig mit Würmern verſetzt und zerfreſſen
waren. Als die ndelsfrau zu Frau Herling zurückkam,
weigerte ſich dieſe, die Pilze zurückzunehmen. Davaufhin über
gab die Handelsfrau die Pilze dem Unterſuchungsamt. ſie wur
den von dieſem als verdorben beanſtandet.

Weil ſie nicht mit genügender Vorſicht die Pilze verkauft
hatte, wurde ſie wegen fabrläſſiger Nahrungsmittelfälſchung
zu 20 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Würmermarmelade. Die Eisgenoſſenſchaft hatte in dieſem
Jahre ſich einem neuen Produkkionszweige zugewendet. Sie
erzeugte Himbeermarmelade. Dabei ſcheint man nicht gerade
ordnungsgemäß verfahren zu ſein wie eine Verhandlung vor
dem Schöffengericht zeigte. Wegen Nahrungsmittelfälſchung
hatten ſich der Betriebsführer Hermann und der ehrenamtliche
Leiter des Unternehmens, der Privatmann Wilhelm, zu ver-
antworten. Die Eisgenoſſenſchaft hatte erſt Himbeermarme-
lade das Pfund für 50 Pf. empfohlen. Bei durch das Unter-
ſuchungsamt vorgenommenen Vrobekäufen wurde feſtgeſtellt,
daß es ſich in dem einen Falle um mit Kirſchen und deren Ker-
nen verſetzte Marmelgade, in einem anderen um minderwertige
Ware handle. Beide Proben waren in ekelerregender Weiſe
mit Würmerüberreſten durchſetzt. Es ſtellte ſich heraus, daß
beim Entfernen der Würmer' nicht mit der genügenden Sorgfalt
verfahren worden war. Die mit Kirſchlkernen verſehene Marme-
lade ſoll angeblich zum eigenen Gebrauche beſtimmt geweſen
ſein. Nur durch einen Irrtum ſei dieſe zum Verkan, gelangt.
Der Sachverſtändige hegt den Verdacht, daß zur Marmeladen-
bereitung abgepreßte Früchte verwendet worden ſeien, da ſehr
viele Kerne von Himbeeren darin ſeien. Der Angeklagte Wil-
helm verrät noch, daß Stachelbeeren mit verwendet worden
wären. Jhm kann jedoch keine Fahrläſſigkeit nachgewieſen
werden. Hermann hingegen erhält 25 Mark Geldſtrafe.

Aus der Provinz.
Kontrollverſammlungen.

Für die zahlreichen Kontrollverſammlungen in allen Orten
des Vezirks die ganzen Bekanntmachungen zu bringen, iſt natur-
gemäß nicht möglich. Wir brachten Notizen über den Zeitpunkt
der Kontrolle in den Ortſchaften und werden weitere Mit-
teilungen bringen. Hier ſei nun insgeſamt mitgeteilt, wer
kontrollpflichtig iſt:

1. ſämtliche Angehörigen der Reſerve, Landwehr und See-
wehr 1. und 2. Aufgebots;

2. ſämtliche Angehörigen des ausgebildeten Landſturms
2. Aufgebots;

3. ſämtliche Erſatz-Reſerviſten;
4. ſämtliche Rekruten und ausgehobenen unausgebildeten

Landſturmpflichtigen des 1. und 2. Aufgebots, einſchließlich des
Fahrgangs 1896, ſowie die als zeitig untauglich bezeichneten
Landſturmpflichtigen;

5. ſämtliche bei der letzten Muſterung (D. U. Nachmuſterung)
cusgehobenen unausgebildeten und alle als tauglich bezeichneten
ausgebildeten Landſturmpflichtigen ſowie die hierbei als
zeitig untauglich bezeichneten Perſonen;6. ſämtliche zur Dispoſition der ErſatzBehörden entlaſſenen
Mannſchaften;

7. ſämtliche dem Heere oder der Marine angehsrenden Per
ſonen, die ſich zur Erholung, wegen Krankheit oder aus anderen
Gründen auf Urlaub befinden und ſoweit marſchfähig ſind, daß
ſie den Kontrollplatz erreichen können.

Beſonders bemerkt wird, daß auch alle vom Waffen-
dienſtzurückgeſtellten Perſonen erſcheinen müſſen,
e un be des dienſtpflichtigen Perſonals der Poſt und

iſenbahn.
Rechtzeitig eingereichte Gefuche um Befreiung vom perſön

lichen Erſcheinen können nur in ganz dringenden Ausnahme-
e genehmigt werden. Wer keine Antwort erhält, muß er
ſcheinen.

Lützen. Selbſtmord aus Schwermut. Am Sonntag-
morgen wurde die 37 jährige Ehefranu des bei der elektriſchen

Uebertagezentraie Kultwiß beſchäftigten Oberheizers Schwarz
auf der Eiſenbahn recke zwiſchen Lauſen-GöhrenzAlbersdorf
tot aufgefunden. Die Bedauernswerte, die ſich vom Frühzuge
hatte über fahren laſſen, ſoll aus Schwermut in den
Tod gegangen ſein.
Brehna. Die Kontrollverſammlungen für die

ganze hieſige Gegend finden in den Nachbarorten Roitzſch undLanbeverg ſtatt, und auf dem Kontrollplatz Lands
berg (Gaſthof zum Pelikan) am Dienstag, den 30. Nobem-
ber 1915, 10 Uhr vormittags, für die Ortſchaften Landsberg,
Bagewitz Doberſtau, Dölbau. Droyßig, Emsdorf, Gollma, Gütz,
Klepzig, Klitzſchmar, Kockwitz, Lohnsdorf, Naundorf b. L. Peter
witz, Queis, Reinsdorf b. L., Reußen, Roitzſchgen. Schwät,
Siedersdorf, Sietzſch, Stennewitz, Wiedersdorf, WöllsPoters-
dorf und Zwevendorf. Auf dem Kontrollplatz Roitzſch
(Stadt Potsdam) am Dienstag, den 30. November 1915,
21, Uhr nachmittags für die Ortſchaften Roitzſch und Brehnag,
ſowie Juliushof, Kitzendorf, Petersroda, Renneritz, Ramſin
mit Grube Auguſte, Torna, Zſcherndorf mit der Deutſchen
Grube.

Düben. Herbſtkontrollver ſammlung iſthier, Kontrollplatz Bürgergarten, am Montag, den 29. November
1915, 214 Uhr nachmittags für die Ortſchaften Löbnitz, Priſtäb-
lich, Roitzſchiora. Schnaditz, Tiefenſee und Wellaune, ſowie
Authauſen, Bröſa, Coſſa, Durchwehna. Düben, Görſchlis,
Röſa, Schwemſal Dorf, Schwemſal Alaunwerk, Söllichau und
Tornau.

Eilenburg. Ueberfahren und getötet. Am Sonn-
abend früh wurde der Rottenführer Gottlob Schubert auf der
Eiſenbahnſtrecke Eilenburg--Doberſchütz von einem Militärzug
überfahren, ſo daß der Kopf vom Rumpfe getrennt wurde.

Liebenwerda. Schweinefleiſch Höchſtpreiſe. Vom
Magiſtrat wurden vom 24. November d. J. ab folgende Höchſt
preiſe feſtgeſetzt: für das Pfund friſches Schweinefleiſch 1.40
Mark, friſchen Speck 1,80 Mk., geräucherten Speck 2,10 Mk.,

Leberwurſt 1,60 Mk., Mettwurſt 1,80 Mk.,

Die

friſche Blut- und
Zervelatwurſt 2,46 Mk.

Grünewalde. An die Parteigenoſſen! Die bisher
veranſtalteten Beſprechungen des Sozialdemokratiſchen Vereins
waren immer nur ſehr wenig beſucht, obwohl mit den noch an-
weſenden Genoſſen ſehr wichtige örtliche Beſchwerden zu be-
ſprechen geweſen wären. Da nun immer größere Mißſtände
einreißen, ſoll am Sonntag den 28. November, im Gaſthof zum
Deutſchen Kaiſer, abends 6 Uhr, eine Beſprechung ſtattfinden,
woran ſich ſämtliche Mitglieder beteiligen möchten.

Sangerhauſen. Ein Freundder Rechten. Eine Ver
trauensmänner- Verſammlung der Konſervativen und des
Bundes der Landwirte für den Wahlkreis Sangerhauſen be-
ſchloß, wie ſchon nitgeteilt, einſtimmig, die Kandidatur des
nationalliberalen Syndikus Hirſch Eſſen zu unterſtützen.
Dazu macht nun der Vorwärts noch die zutreffende Bemerkung:
Dieſer Entſchluß iſt nicht nur mit dem Burgfrieden zu er-
klären. Herr Hirſch, der früher Sekretär des Zentralverbandes
Deutſcher Jnduſtrieller war und jetzt das Amt eines Syndikus
der Eſſener Handelskammer bekleidet, ſteht auf dem äußerſten
rechten Flügel der nationalliberalen Partei, und er nimmt ins-
beſondere zu den mit dem Krieg zuſammenhängenden Fragen
der inneren und auswärtigen Politik eine Stellung ein, die
ſeine Zugehörigkeit zum Reichstag den Konſervativen ſehr will-
kommen erſcheinen laſſen muß.

Berga-Kelbra. Billiges Fleiſch. Jn letzter Zeit wurden
hier in Berga wiederholt Privatſchlachtungen von Rinder.
und Hammeln vorgenommen und das Pfund mit 90 Pf. ver
kauft, womit bewieſen iſt, welch niedrige Preiſe ſich heute noch
möglich machen laſſen.

Verantwortlich für: Politik und Parteitnachrichten Paul Heunig; Unter
haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm 7 Verlage T b. H. Druck: Halleſche Genofſenſchaftsbuchdruckerete. G. m. b. D.,

äm n Halle.

Für Rheumatiker und Rervenleidende.
Die einzige Hilfe, die es gab.

Frau B. Weiglin, Schauſpielerin, Kiel, ſchreibt: Ich litt an
grenzenloſen Jschiasſchmerzen, Schlafloſigkeit und Nervoſität, ſo

daß ich faſt alle Hoffnung auf gänzliche
Hehhrrg aufgab. Jetzt nehme ich nun
Togal. Gottlob mit großem Erfolg. Jch
kann Togal- Tabletten mit gutem
Gewiſſen jedermann warm empfehlen und
halte es im Jntereſſe vieler Leidender
für Menſchenpflicht, dies hiermit zu be-
ſtätigen.“ Was Frau Weiglin von Togal
ſagt, beſtätigen alle, welche Togal nicht
nur bei Jschias, ſondern auch bei Rheu
matismus, Hexenſchuß, Gicht, Schmerzen
in den Gelenken und Gliedern, ſowie bei
allen Arten von Nerven- und Kopf-

ſchmerzen anwandten. Aerztlich glänzend begutachtet. Togal-
Tabletten ſind für wenig Geld in jeder Apotheke erhältlich. *1341

da wo

Ca. 3000
Nationalkassen

wurden in der Kriegszeit verkauft.
National-Registrier-Kassen

G. m. b. H., Berlin,

Pextt. Taschenlampen

für Militär, feldgrau, zum An-
hängen m. gut. Batterie [3531

2.25 Mk. Pünktl. Vers. i. Feld.

C. F. Ritter,
Vert.: B. H. Zzimmer,

Halle, Leipzigerſtraße 43, I,
Fer

T Atgſied d. R.-Sp.-Vereins.
nſprecher 3124. 3517

Gebrauchte Kaſſen immer zu hab. O

Vertiko,
Kleiderſchrank

Kursblcher
Winter 191516.

Nord Mittelund Weſtdeutſchland 0.70
Süd, Mittel undWeſideutſchland 0.70

Der kleine Storm 0.55Königs Kursbuch 0.60
Blitz Fahrplan O.30

Zu beziehen durch die

B llen m. en,ded teſrann Weg
üſch Küchen Einrichtu

verkauft billig

Friedrich Pelleke,
Geiſtſtraße 25. 13529

Sohlleder Ausschnitt,/ Volksbuchhandlung
Schuhmacher-Artikel, 113 Halle a. d. S.,, Halle 42/44.

7. Xoah, Gr. Klausst. 7.
Fahrräcker, Nähmaschinen

Roggenbrot u. Pfandscheine kauft z. hoh. Preisen

und
H. Schindler, i. Uirionstr. 86

Weizenbrot
ohne rieb

Schachsplel

beruhen Ierhrale
Mit Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele.

Neumarktſtraße 3—
3533) Fernſpr. 3718.

Preis 50 Pfg.

Storms r Reich 1.20

Wiſiſſ in y. MI-

zu müässigen Preisen in 2 Tagen.

Volks -Buchhandlung.

Endenols &Dunker
Abteſlung: Unormen B. MMtärausrüstungen

2836Rriegs-
Halie a. d. S. Wol le

das Pfd. 4.75 5.00 5.,25 Mk.

Julius Bacher,
(Halle, Leipzigerstrasse 1o2

Aermelwesten Pelze J Abb JOeltuch, wasserdicht A. 8. Litewke mit Hamster J. 65. ruch!
Oeltueh mit Wollfutter A. 1050 Unterziehpelze mit Hamster 100- Grube Köchau b. Dürrenberg

Twprägnierter Stol M. 8. Offziermantel mit Astrachan e 350 Gr. Schuppen ed. 900 mm auf
Impr. Stoff mit Wollfutter M. 10.50 Giamaschen S a r e.Imprägnierter Wollstoff M. 12. nd e r zum n rignes im
Iwpr. Wollstoff mit Futter I. 14. edergamasche mit Naht M. 15. bis 19. ganzen 6d. t e ſof. 3. verk.Saigch Loler mir M. 29.- Ledergamasche ohne Naht 20. „25. n v rer

J 4 a r e g. C g r. 25.Sämisch Leder mit Lodenbezug M. 32.-- Handschuhe ort anzutreffen von Donners
Schw. Chromleder m. Wollfutter M. 39. Wollene Strick-Handschuhbe BI. 1.25 bis 3. tag d. 25. d. Mts. an.

Glace it Wollf M. 45. Gefütterte Glacé- 3.75 5.75r h r mit Woltuttor M Nappa-Reithandschuhe AI. 4.50 1e en Pelz-Handschnhe A. 9. bis 13. Wärmflase en
Pelzweste, Ia. Kanin M. 29. r tPelzweste, Katze M. 42. Unterwüäsche 3531 gus veovrzinnt,
Pelzweste, Hamster und Leder- r re A. 750 bis 43 sohr billig.A J M. 45. Jormal- Hosen a 4 1ormol Miitär-Socken 1.25 25860 F Ritter r33 Strick- Westen e c o e A9 3Regenmäntel Sweater 450 7 22 Mitglied des R.-Sp.-Vereins.
Oeltuch- Mäntel M. 18. Schals 2.25 9 6Oeltuch-Pelerine A. 18 SGummi-Polerine M. 25. Hals binden M. I. Strichmaſchinen
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Halle, 24. Dovember.

Moderne Sklavinnen.
19) Ein Theaterroman von Ludwig Bendler.

(Nachdr. verb.)
Vom Herrn Direktor Uſtmann, der ſich auf der Szene befand,

beauftragt, trat nach erfolgtem Austauſch der Meinungen
zwiſchen ihnen der Oberregiſſeur Pohlig an die Rampe und er
ſuchte den Kapellmeiſter, abzuklopfen.

Dies geſchah. und Herr PVohlig ergriff das Wort:
„Meine Herren! Trie geſtrige, völlig mißglückte Vorſtellung

der Oper Hans Heiling hat leider zur Evidenz erwieſen, zu
welchen Reſultaten ſchließlich mangelnde Subordination,
Schlaffheit in der Leitung, das leidige „laissez-aller“ in den
Proben führen muſſen. Die Dierektion kann alſo über dieſe
Uebelſtände ferner nicht ſtillſchweigend fortgehen, ſondern muß
auf das Beſtimmteſite ein ſtrafferes Regiment anſtreben. Die
Autorität der Vorſtände unter allen Umſtänden zu unterſtützen,
iſt ihr feſter Wille, und Widerſetzlichkeiten. Demonſtrationen
in der eben ſtattgehabten Art werden mit allen uns vertrags-
mäßig zuſtehenden Mitteln bekämpft und geahndet werden.
Laſſen Se ſich das hiermit vererſt in Güte geſagt ſein. Etwaige
Entgegnungen auf meine im Auftrage der Direktion ergangenen
Juslaſſungen würde Herr Bureauchef Moſenbach nach Be
endigung »der Probe im Geſchäftszimmer entgegennehmen. So

jetzt bitte noch einmal von vorn anzufangen, Herr Kapell-
meiſter.“

Ein Moment der Grabesſtille folgte der Rede des Herrn
Pohlig, dann gab der Kapellmeiſter das Zeichen, die Probe
nahm aufs neue ihren Anfang.

Ohne Störung ging diesmal das Vorſpiel von ſtatten, ohne
Störung folgten die Rautendelein-Szenen, die Soloſzenen, wie
auch die mit dem Nickelmann, dem Walldſchratt, der alten
Wittichen.

Beim Auftritt des Glockengießers mußte abgeklopft werden.
Herr Reckentin, der den Heinrich ſang, behauptete, das ihm
nötige Zeichen vom Kapellmeiſter nicht erhalten zu haben.
Heberlein beſtritt die Verſäumnis, man einigte ſich aber ſchnell
auf eine Wiederholung des Auftritts.

Auch in der darauffolgenden Enſembſeſzene zwiſchen Pfarrer,
Schulmeiſter und Bader ſetzte es Unebenheiten, die aber, dank
der Schlagfertigkeit des Orcheſters, an deſſen erſtem Pult der
ſehr tüchtrge Konzertmeiſter Braun ſaß ohne kapellmeiſterliches
Verdienſt, glücklich umgangen wurden.

Heftigen Einſpruch von ſeiten Heberleins erfuhr ſofort bei
ſeinem Auftritt wieder das Elfenquarteit, dieſe geradezu be-
deutendſte Nummer der Oper welche der Kapellmeiſter in ſeiner
Ertraprobe vorher noch mit den „Mächens“ durchgegangen war.

„Himmelſchockſchwerenot, Fräulein Bergmann Sie ſingen ja
wieder zu hocb.“ ſchrie Heberlcin in den Geſang hinein. „Haben
Sie denn Jhr Gehör verloren? Da paukt man nun und paukt
bis zur Bewußtloſigkert, um ſchließlich halt, halt, das geht
ja gar nicht

Heftig klopfte er ab. einige Mufiker ſahen ſich erſtaunt an.
Maria Bergmann ſtand kreidehleich vor der Rampe.

„Haben wir denn feine andere Beſetzung für die erſte Elfe“,
Herr Direktor?“ rief Heberlein möglichſt laut und vernehmlich
zu Herrn Uſtmann in deſſen Loge hinein. „Jch vin ratlos,
übernehme keine Verantwortung für die Nummer.“

Direktor üſtmann ſtand dieſem RVorigſ gegenüber nicht
minder hilflos da, und fait ſchien es. al ob ſogar ihn dieſer un
erwartete Appell Heberleins unengenchm berühre. Jn muſi-
jaliſchen Fragen abſaln infompetent, ninßte er nicht einmal,
ob des Kapellweiſters Tadel auf Maria Bergmann zutreffend
ſei oder nicht. jedenfalls feblte es ihm an der vorgeſchlagenen
anderen Beſetzung und er bedeutete Heberlein durch Zeichen,
fortzufahren.

„Nochmal alſo die Geſchichte!“ kommandievte dieſer „Jch bitte
aber Fräulein Bergmann dringendſt, beſſer aufzupaſſem.“

Wie Maria während des weiteren Verlaufs dieſer Probe,
bis zu deren Ende ſie bleiben mußte, zu Mute war, iſt ſchivewr
zu ſchildern. So heldenhaft ſie ſich auch bemühte, die Tränen
zu unterdrücken und Herrin ihrer ſelbſt zu bleiben, allzu ſehr
befand ſie ſich noch in den Anfangsſtadien der Schickſalsfolge,
wie ſie das weibliche Thoatermitglied zu durchleben hat, allzu
feſt noch hafteten in ihr die Reſultate einer anſtändigen, gut
bürgerlichen Erziehung, die Vorgänge in ihrem innerſten
Herzen ließen ſich auch äußerlich nicht verbergen.

Teils gleichgültig. teils mit einiger wirklicher Anteilnahme,
am hänfigſten aber mit übertünchter Schadenfrende trat man
hinter der Szene an ſie heran, ſie zu tröſten oder wenigſtens
doch ihr einige Worte zu ſagen. Um Feinde zu haben, dazu
war ſie bis jetzt allzuwenig hervorgetreten, vielmehr ja galt
ſie als abzetan, keiner brauchte ſie zu fürchten. Warum ſollte
man ſich da ihr über nicht auf den jovigalen, prächtigen
Menſchen ausſpielen?

So wurde denn wacker zu Munde geredet, tüchtig auf
Heberlein geſchimpft, allerdings immer mit Reſerve und mit
Seitenblicken nach rechts und nach links, ob der Geſchmähte
zuch irgendwo auftauche und die Schmähung mit anhöre. Klug-
deit iſt die erſte Maßregel beim Theater, man darf es mit
keinem verderben

Als Marig nach Beendigung der Probe dos Theater ver
laſſen hatte. traf ſie einen Herrn, der obgleich er ſie offenbar
erkannt, an ihr vorüberging. ohne zu griißen. Auch, da die
Sängerin ihm einige Schritte folgte und, um ihn zur Rede zu
ſtellen. mit erzwungener Freundlichkeit „Herr Eibenſchütz. Herr
Eibenſchütz,“ rief, ſpielte er zunächſt den Befremdeten und
ſteckte eine Miene auf, als quäle er vergebens ſein Gedächtnis,
um ſich zu erinnern wer vor ihm ſtünde

„Sie kennen mich wirklich nicht. Herr Eibenſchütz?“ fragte
Marig, „und doch ſind Sie es, der mich nach hier empfahl, mir
das Engagement vermittolte.“e me Jetzt erſt ſchien Herr Eibenſchütz über Maxias
Perſon ein Licht aufzugehen. aber nicht etwa herzlich oder auch
nur erfreut klang ſein Gegengruß,

„Fräulein Bergmann, ſo ſo! Von Jhnen hört man ja wenig
ſo gut wie gar nichts cigentlich. Voran liegt's denn? Hrank
geweſen? Keinen Erfolg gehabt?“

„Weder eins, noch das andere, Herr Eibenſchütz. aber ich
weiß nicht recht, wie ich's ausdrücken ſoll, Herr Direktor Uſt-
mann das iſt ein herrlicher Mann, ein Prachtmenſch, nicht
wahr? Einer der fampſeſten Direktoren, die wir aben. v

Maria wußte in der Tat nicht, was ſagen. Hilflos ſtand ſie
dem Agenten gegenüber. „Und wie iſt es mit nächſter Saiſon,
Herr Eibenſckütz?“ fragt ſie noch ſchüchtern an.

„Da Sie gar nicht ſingen, Fräulein leicht wird's nicht
ſein, aber was ich tun kann, Schon ſtrebte Herr Eiben-
ſchütz in Ungeduld, ſich von Maria loszumachen. „Sies ent-
ſchuldigen, aber der Geſchäfte ſind noch viel für mich. Auf
Wiederſehen, auf Wiederſeben! ich WareKaum den Hut lüftend, trennte er ſich eiligſt von Morijo,
die. ihm unvillkürlich nachſchauend, noch Zeuge ward, wie er
dem ihm ebenfalls benegnenden röulein Amanda Kgch Beweiſe
unbeſchränkteſter W und Freude über das Zuſammen-

ffen zutei den ließ.wer Wien Unnberwindlichteiten ſah Marig vor ſich
aufgetürmt.

man a natnenree nrUnterhaltungs-Beilage
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des fiaſſischen Volksblaties.

Unter den Orcheſtermitalicdern war begreiflicherweiſe die
Anſprache des Oberregiſſenrs Pohlig Gegenſtand der lebhafte-
ſten Erörterung geworden

Jn Gruppen ſtanden die Heren vor dem Theater und berieten,
was zu tun ſei, kein anſtändiger Menſch dürfe ſo etwas autf ſich
ſitzen laſſen. Einige Himmelsſtürmer ſchlugen vor, ſofort in
cwrpore die Entlaſſung Heberleins zu fordern oder aber die
eigene zu nehmen. Beſonnere wieſen auf die Zweckloſigkeit
ſolches Verfahrens hin, lediglich ſich ſelbſt zum Opfer zu
bringen. denn nimmermehr werde Heberlein als der Geſchädigte
aus der Affäre hervorgehen. Schließlich kam ein Kompromiß
zuſtande Man beſchloß, ſich mit einer Veſchwerde an den Rat
der Stadt zu wenden. Eine Deputation, der Konzertmeiſter
Braun an der Spitze, ſolle dreſe perſönlich überreichen.

Als Maria nach ihrer Begegnung mit Herrn Eibenſchütz ge
ſenkten Hauptes durch die Gruppen der Muſiker ſchritt fand ſie
gerade dort die aufrichtigſten, beſtgemeinten Troſteswopte.

„Laſſen Sie ſich doch durch ſolch einen erbärmlichen, unfähigen
Patron nicht beirren, liebes Fränlein,“ meinte der Konzert-
meiſter Braun. „Wenn Sie es waren, die in dem Quartett un
rein ſang. ſo habe ich ſelbſt in meinem Leben nie einen reinen
Ton geſvpielt.“

„Aber man ruiniert mich ja hier, Herr Konzertmeiſter,“ klagte
mit tränenerſtickter Stimme Maria. „Erſt das Mißgeſchick mit
dem Direktor ſelbſt und dazu nun auch noch der Haß Heber-
leins Was ſoll ich machen?“

„Sich nicht daran kehren, ſich dagegen aber feſt an den Kapell
meiſter Walther anſchließen, Fräulein Bergmann. Er ſchätzt
Sie, hat die denkbar beſte Meinung von Jhnen

„Die mich gewiß auch ſehr glücklich macht, aber Herr
Walther hat mit ſich zu tun. Sein Anſehen beim Direktor iſt
im Sinken begriffen.

„Freilich, das des Kriechers gilt mehr an dieſer Stelle. Gleiche
Brüder, gleiche Kappen Aber was verſchlägt das Walther, was
tann es Jhnen verſchlagen?“

„Ach. leider, leider mehr als zuviel, Herr Konzertmeiſter.
Denken Sie nur an die Agenten. Man lieſt nichts über mich.
hört nichts von mir. Wie ſoll man Vertrauen haben, mich
empfehlen?“

„Ja, ja,“ mußte der Konzextmeiſter zugeſtehen. „Trotzdem
aber nicht den Kopf verlieren, Fräulein Bergmann! Mit Jhrer
ſchönen Stimme, Jhrem Können werden Sie bald über die
ganze Geſchichte hier herzlich lachen. So was iſt den größten

Die ſchlechteſten KünſtlerKoryphäen nicht erſpart geblieben.
ſind es nicht, die am ſchwerſten kämpfen mußten.“

(Fortſetzung folgt.)

Geſellſchaftsſchichtung und Begabung.
Die Korreſpondenz des Deutſchen Lehrervereins ſchreibt:
Ein alter, harter Aberglaube zerſtiebt plötzlich im Kriege: der
Lahn, daß Begabung und ſittliches Empfinden ſtärker an die
vheren als an die unteren HGeſellſchaftsſchichten gebunden ſei.
Hoch und niedrig, arm und reich wetteifert an Opferfreudig-
keit, und gerade die Enterhten, denen das Vaterland nur der
Nährboden für das nackte Leben war, haben fkomm das Scherf-
lein der Witwe geſpendet, haben alles gern dem Ganzen ge-
geben. Alle vermeintlichen Unterſchiede im Grad der Vater-
ſandsliebe ſind aufgelöſt in großen gemeinſamen Wolſen,
Kämpfen und Sterhen. Das höchſte ſittliche Empfinden, das
teuerſte der Bande, war gleich ſtark um die Leute aus Palaſt
und Hütte geſchlungen. Wer wollte beim gemeinſchaftlichen
Bluten und Sterben noch zweifeln, daß das ganze Geflecht ſitt-
licher Gefühle unſer Volk in allen Schichten gleich dicht und
feſt unrwoben hält

Ganz neu war aber fo vielen und vollſtändig überraſchend
die Entdeckung, daß des Schöpfers Gerechtigkeit auch die Be
gabungsunterſchiede nicht von der Geſeliſchaftsſchichtung ab-
hängig gemacht hat. Höcker ſtellt feſt, daß die gebildeten Stände
im Schützengraben erſt und ganz erſtannt „das Volk“ kennen
lernten, das Volk, das keine ungebildete Maſſe iſt, ſondern in
vielſeitigen Denkneiqungen und vielfach abgeſtuften Be-
gabungsäußerungen genau ſoviel urſprüngliche Verſtandes-
und Willensanlage offenbare wie die Oberſchicht. Profeſſor
Weinel ſingt als einfgbher Landſturmmann laut das Lob ſeiner
Hameraden, der Baukkn und Arbeiter. Und einige der ſchön-
ſten und bleibenden Kriegslieder erklangen von den Lippen
eines Keſſelſchmiedes. Die ergreifendſte Totenklage aus dem
Weltkriege:

„Mein Junge fiel in der Schlacht
Jn ſeiner Jugend Reinheit und Pracht

ſtimmte eine Poſtſchaffnersfrau an.
Jſt es da berechtigt, die ängſtliche Kaſtenabſonderung von

unſerm „Volke“ im Sinne der NUnterſchichtaweiter wie bisher
bis in die früheſte Kindheit und in die erſten Schuljahren zu
tragen, wo alle noch genau denſelben Lehrſtoff zu bearbeiten
baben oder doch haben ſollten? Es iſt weiter nichts als ein
unbarmherziges, unvölkiſches Vorurteil, daß Arbeiterkinder
mangelhafter beanlagt ſeien als Geheimratsſöhne. Die wiſſen
ſchaftlichen Begabungsforſchungen und die Vergleiche der Be
gabungsänßerungen zwiſchen ſechsjährigen Volksſchülern und
Vorſchülern beweiſen, daß irgendwelche Begabungsunterſchiede
wiſchen den Kindern aus verſchiedenen Geſellſchaftsſchichten
nicht beſtehen. Wohl können ein anderer Stundenplan, eine
beſſere Beſchulung und kleine Klaſſenbuchziffern nach einigen
Jahren mehr Kenntniſſe, aber nicht eine urſprünglich höhere
Anlage vermitteln. Die Frage der Gerechrigkeit heißt aber ge
rade: Sind wir dieſe beſſeren Verhältniſſe nicht allen Kindern
des jetzt ſo freudig ſich opfernden Volkes ſchuldig? Nicht nur,daß jetzt die eanferten Eltern ihren Kindern von vornherein

eine beſſere Ausbildung kaufen können, nein der größte Teil
dieſes Vorzuges wird bezahlt durch die Allgemeinheit.

Dazu läge nur Veranlaſſung vor, wenn feſtſtünde, daß die
oberen Schichten nicht nur über mehr und ſtärkere Begabungen
verfügten als die unteren, ſondern daß ſie auch an Geiſtes-
gütern der Allgemeinheit am meiſten geſchenkt, gleichſam zu-
rückgegeben hätten. Davon aber kann ernſtlich keine Rede ſein.
Faſt alle großen Erneuerer deutſchen Geiſteslebens ſtammen
nicht von oben, ſondern aus der Tiefe: der religiöſe Umgeſtal-
ter Luther, die philoſophiſchen Umwerter Jakob Böhme, ein
Schuhmacher, Kant, eines Sattlers, Fichte, eines Leinewebers
Sohn, und die Wecker des eigenen deutſchen Kunſtempfindens
Winckelmann und Herder, beide mit dem Armeleutegeruch be-
haftet. Soll man noch an die Dichter Schiller, Hebbel, Gott-
fried Keller, Otto Ludwig, Klaus Groth, Roſegger erinnern?
Noch auf die vielen Dichtungen aus dem Felde hinweiſen, die,
von armen Kämpfern ſtammend, ſich in allen Ehren neben
denen unſerer anerkannten großen Dichter behaupten werden?

Die alten Annahmen der Vererbung hervorragender Be
gahungen durch Jahrhunderte hindurch laſſen ſich nicht aufrecht
erhalten. Schon die Vererbung der Begabung durch mehrere
Geſchlechter iſt zweifelhaft, zum mindeſten ſehr ſelten. Jm
Eegenteil ſcheint das Nichtvererben häufigkr, eine allmähliche
Herabminderung der Begabung oder gar Entartung oft vorzu-
ommen. Die Vererbung beſtimmter, in einem einzigen Be-
rufsleben erworbenen Eigenſchaften erſcheint nach den Keim-
forſchungen ausgeſchloſſen. An Beiſpielen von kleinen Söhnen
großer Väter mangelts wahrlich nicht. und umgekehrt.

Es heißt alſo, ſich auf hohle Stäbe ſtützen, wollte man weiter
behaupten, die oberen Geſellſchaftsſchichten hätten durch Jahr-
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hunderte währende Kultur eine höhere Begabung erworben und
ihren jetzt lebenden Nachkommen fertig in die Wiege gelegt. So
läßt ſich der Schöpfer nicht ins Handwerk pfuſchenl! Er hat
nicht dem Geldbeutel überlgſſen, zu beſtimmen, welchem Men-
ſchenkind Hirn und Herz beſchieden ſein ſoll. Wäre eine ſolche
Welt, in der der Beſitz die Menſchenbegabung entſcheidet, nicht
eine unerträgliche, gehäufte Unſittlichkeit?

Jm Felde iſt unſerem Volke, den Beſten aus den Oberſchich-
ten, dieſe Erkenntnis aufgeleuchtet. Erſt im Felde, weil ſie ja
das „Volk“, die Maſſe, vorher nie kennen gelernt hatten. Jn
einer einheitlichen Grundſchule könnten und müßten alle Deut-
ichen dieſe Einſicht etwas früher lernen, nicht erſt, wenn die
littere Not dazu zwingt. Gerade daß man die gleichzeitige Be
ſchulung auch der kleinſten Schüler aus den verſchiedenen Ge
ſellſchaftsſchichten für unmöglich hält, zeigt, daß der Klaſſen
dünkel und die Unkenntnis des eigenen Volkes in Deutſchland
ſo groß iſt, daß wir eine Einheitsſchule als endliches Heilmittel
gegen dieſe Verirrung gebrauchen. Regierungs und Schulrat
Kabiſch, der für ſeine Ueberzeugung bei Bixſchoote in den Tod
ging, rief noch vor zwei Jahren denen zu, die da meinten, neben
den Begabungsunterſchieden ſei die „ſittliche Behütung der aus
ſchlaggebende Grund, um derentwillen die Scheidung nötig
ſei“: „Mit Verlaub, meine Herren, ich bin überzeugt, ihr alle,
die ihr ſo ſprecht, ihr habt niemals eine Volksſchule beſucht. Und
gerade damit und durch die Geringſchätzung der niederen Volks
ſchichten, die ſich darin ausſpricht und die wirklich eine Unter-
ſchätzung iſt, beweiſt ihr, daß wir die Einheitsſchule brauchen.
Wir müſſen uns alle einander wieder heſſer verſtehen lernen,
wir oben und die drunten, dann werden wir oben uns nicht ſo
hoch und die drunten uns nicht ſo tief vorkommen wie jetzt.“
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Kleines Feuilleton.
Die Stimme Gottes und die amerikaniſche Rüſtungsinduſtrie.

Allan Benſon erinnert in dem wegen ſeiner Millionen-
auflage bekannten amerikaniſchen ſozialiſtiſchen Propaganda
blatt Appealto Reaſon vom 15. Oktober daran, daß Car-
negie im Januar 1911 im Republican Club in Neuyork einen
Vortrag gehalten habe, in dem er vom Beginn ſeiner Tätigkeit
in der Rüſtungsinduſtrie erzählte. Er war gerade zum Sport
in Schottland, da erreichte ihn ein Telegramm vom Präſidenten,
das ihn aufforderte, die Herſtellung von Panzerplatten zu über-
nehmen. Er entſchloß ſich ſofort, denn, ſo ſagte er, wenn die
Oeffentlichkeit irgend etwas, von mir verlangt, werde ich, bis
an mein Lebensende, meinen Ruhm darin ſuchen, dem Ver-
langen nachzukommen. So tat ich denn auch, was der Präſident
von mir verlangte, denn wenn der Präſident es für meine Pflicht
hält, irgend etwas für mein Land zu tun, oder irgendwohin zu
gehen, ſo betrachte ich es als die Stimme Gottes. Carnegie
hatte ſich im Jahre 1894 vor dem Kongreß wegen betrügeriſcher
Lieferungen von minderwertigen Panzerplatten zu verant-
worten und wurde zur Zahlung von 600 000 Dollar Entſchädi-
gung an die Staatskaſſe verurteilt. Es war wohl wieder die
Stimme Gottes, die dieſe Summe auf 140 000 Dollar herunter-
zudrücken ihn veranlaßte. Und der Herr verläßt die Seinen
nicht! Carnegie erhielt vom ſelben Kongreß größere Aufträge
als je. Jn ſeinen Geſchäften hatte Carnegie einen treuen Helfer
in Charles Schwab. Ob auch Schwab, der heute in ſeinen Wer-
ken allein mehr Granaten und Munition verfertigt, als in ſämt-
lichen engliſchen Munitionsfabriken zuſammengenommen fabri-
ziert werden, ob dieſer ſelbe Schwab auch von göttlicher Stimme
berufen wurde, iſt nicht bekannt. Nur das iſt bekannt, daß er
ſich heute einen uneigennützigen „unintereſſanten“ Patrioten
nennt. Dieſer Patriotismus erfährt eine merkwürdige Jllu-
ſtration im Berichte des 53. Kongreſſes, Nr. 1468. Dort iſt auf
Seite 4300 nachzuleſen, daß Schwab, als Zeuge vernommen, zu
gab, daß er wußte, daß keine der Carnegie-Panzerplatten ohne
Luftblaſen war und daß ſie im Geheimen geflickt wurden, was
der ſtaatlichen Jnſpektion verborgen gehalten werden konnte.
Herr Schwab war imſtande. 25 000 000 Dollar engliſche Kriegs-
anleihe zu zeichnen. Er rät Amerika ganz „unintereſſiert“ und
aufrichtig zu Rüſtungen und zur „Bereitſchaft“.

Jm ſelben Bericht findet ſich das Zeugnis von Herrn Corey,
einem früheren Carnegiſchen Angeſtellten und heutigen Mit-
Glied des Staats-Truſts, der es bei der r „als un
richtige Angelegenheit“ bezeichnete, mitgeholfen zu haben, den
ſtaatlichen Jnſpektoren der Panzerplattenwerke extra ange-
fertigte Muſterplatlen vorzulegen, die die balliſtiſchen und Be-
laſtungsproben aushielten, währenddem die andern alle „ge-
ſtreckt“ wurden. Auf 16 Schiffen ſind im Laufe von 9 Jahren
Keſſel geplatzt und Geſchütze erplodiert, was den Tod von 147
Matroſen veranlaßt hatte; in jedem Falle war das minder-
wertige Material der Carnegie Fabrikate daran ſchuld. So
ward die göttliche Miſſion erfüllt und brachte dem Stahltruſt
einen Verdienſt von über 80d 000 000 Dollar ein. Allein die
SchwabWerke haben im letzten Jahre durch den europäiſchen
Krieg ihr Vermögen um 60 000 009 Dollar vermehrt. Die
Dupontſche Pulverfabrit um 188 000 000 Dollar. Die Bliß-
Werke, deren große Streiks im Sommer von ſich reden machten,
vermehrten ihr Vermögen um 7612900 Dollar, hatten ein um
506 Prozent höheres Einkommen. Die Unidet States Steel
Works verdienten 55 Prozent mehr, d. h. 152 000 000 Dollar.
14 zum Stahltruſt gehörige Firmen ſchätzen heute ihren Beſitz
auf 1 821 000 900 Dollar gegen 1 057 090 000 vor dem Kriege.

Kriegdträume.
Zwei Fälle von Kriegsträumen haben, wie der Frkf. Ztg.

berichtet wird, zu ſeltſamen Folgen, einer Erkrankung
und einer Heilung geführt. Der erſte Träumer, ein ſieb-
zehnjähriger Tiſchlerkehrling, hatte ſich, wie Dr. Strahlmann
in Wildeshauſen mitteilt, viel mit dem Leſen der Kriegs-
ereigniſſe beſchäftigt. Er erſchien beim Arzte mit Klagen über
Schmerzen auf der rechten Bruſtſeite. Bei der Unterſuchung
fanden ſich vorn auf der Bruſt unterhalb des rechten Schlüſſel-
beins zwei Gruppen von Bläschen. Eine etwas kleinere
Anſammlung von Bläschen war auf gleicher Höhe auch an der
Jnnenſeite des rechten rarms zu bemerken. Der Patient,
befragt, ob er kurz vor dem Auftreten des Ausſchlages irgend
wie erſchrocken ſei, gab nach cinigem Beſinnen an, er habe vor
ein paar Nächten lebhaft. vom Kriege geträumt, von Straßen-
kämpfen und Bajonettangriffen. Er ſei an dieſen Nahkämpfen
auch beteiligt geweſen. Jm Vorwärtsſtürmen ſei plötzlich einer
der Feinde mit aufgepflanztem Seitengewehr ihm entgegen-
geſprungen und habe ihm das Bajonett in die Bruſt
gebohrt. Jn dieſem Augenblick ſei er erſchrocken aufgewacht.
Am nächſten Morgen habe er gleich Schmerzen auf der Bruſt
verſpürt. Daß Bläschenflechte ſehr häufig infolge einer ſchreck-
haften Gemütsbewegung auftritt, iſt eine bekannte Tatſache,
weniger häufig dürfte es jedoch vorkommen, daß ſie durch einen
Traum hervorgerufen wird. Mehr Glüc hatte ein träumen-
der Soldat, der ſeit vier Monaten im Felde die Sprache
verloren hatte. Er iſt im Reſervelazarett Arnsdorf bei
Dresden durch einen ſchweren Traum wieder zu ſeiner Stimme
gekommen. Er träumte, ein anderer wolle ihm mit dem
Seitengewehr den Hals durchſtechen. Der Wärter hörte plötz
lich einen Schrei aus dem Bett des Stummen. Dieſer war
aus dem Bett gefallen und hatte, wie ſich herausſtellte, ſeine
Sprache dabei wiedergefunden.
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Gewerkſchaftliches.
Holländiſcher Gewerkſchaftskongreß

Am 8. und 9. November hielten die holländiſchen Gewerk
ſchaften einen außerordentlichen Kongreß in
Amſterdam ab. Im einleitenden Referat berichtet Oude-
gee ſt über die wir der Bewegung, die durch den
Krieg naturgemäß eine ſtarke Hemmung erfahren hat; in der
letzten Zeit it ſie aber ſtändig im Anwachſen iffen;
91 000 Ende Juli zählte man Ende Oktober 98 957 Mitglieder.
Ueber die behördlichen Maßnahmen in Sachen der Lebens-
mittelverſorgung ſprach Wieband (Amſterdam). Die not-
wendigſten Lebensmittel ſind in Holland um rund 13 Prozent
geſtiegen, Schuhwerk um 50 Prozent und mehr, Manufaktur-
waren 5 bis 25 Prozent. Es empfehle ſich die Sicherſtellung
von Milch, Gemüſe, Fiſchen und Kartoffeln zu erſchwinglichen
Vreiſen. Van den Tempel berichtet über die während des
Krieges auf Anregung der Gewerkſchaftszentrale weiter aus-
gebildete Arbeitsloſenverſicherung. Die Zahl der bei Kriegs-
ausbruch beſtehenden Gemeindekaſſen für Arbeitsloſe betru
32, heute ſind es 108. Vom 7. September 1914 bis Ende Auguſt
1915 ſind 3 203 103 Gulden an Arbeitsloſenunterſtützung aus-

ilie d St en, die viekfach ſchlimmer darane als i Arbeit ſoſen und a e Antrag r
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Fabriken entwickeln ſich auf Koſten der deutſchen ſehr vorteil-
haft, Land und Seetransportgeſellſchaften, koloniale Unter
nehmungen haben phantaſtiſche te; die Holland Amerika
linie kann ihre geſgmte Flotte aus den Kri n abſchreiben. Dem entſpricht die Lage der Arbeiterſchaft, wie ſie
Oudegeeſt im Schlußreferat ausführlich darſtellte, keines
wegs. Angeſichts dieſer Sachlage blieb nichts anderes übrig,
als wieder zur offenſiven Taktik zurückzukehren, weil
eine Beſchränkung auf Unterſtützungsweſen und Abwehrmaß-
regeln auf die Dauer keinen Fortſchritt verbürge.

Lohnuforderungen engliſcher Arbeiter.
Anfang November hiekten die Vertreter von 17 Gewerkſchaf-

ren der Schiffbauer, Mechaniker und andern Metallarbeitern
cm CElyde (Glasgow und Umgebung) eine Verſammlung ab
und beſchloſſen, eine Lohnerhöhung von etwa 20 Prozent
zu fordern. Dieſe Lohnbewegung, die 250 000 Arbeiter uw-

Wirbelſtürme und Wolkenbrüche in Sizilien.
Die italieni Zeitung Meſſagero meldet aus Pabermo: Seiten Regengüſſe haben in ganz

Sizilien ſchweren Schaden verurſacht, in den
Provinzen Trapani, Girgenti und Catania. Wirbel-
ſt ürme entwurzelten ſtarke Bäume, ſtürzten Mauern um
und beſchädigten Häuſer. Jn Mazzara und den
Feldern wurden bedeutende Verheerungen angerichtet. Gir
genti ſteht unter Waſſer. die Bevölkerung floh, mehrere Opfer
an Menſchenleben ſind zu beklagen. Die Bahnlinie Syrakus-
Canicatti iſt unterbrochen. Die hochgehende See und das an
haltend ſchlechte Wetter erſchweren die Hilfsarbeiten, die die
bürgerlichen und militäriſchen Behörden an Ort und Stelle ſo
fort eingeleitet haben.

Die Agenzia Stefani berichtet: Der Wirbelſturm, der Si
zilien verheert hat. richtete auch in Burgio großen Schaden an.
Jn Licatag wurden Neugierige, die von der Brücke aus
den angeſchwollenen Fluß Salſo beobachteten, mät der Prücke
in die Fluten geriſſen. S

Etwa hundert Perſsnen ertranken. S
In Trapani iſt die Landſturmkaſerne eingeſtürzt.

Moden- Zeitungen e

bezahlt worden, dazu haben die Gewerkſchaften 600 000 Gulden
beigetragen. Die jetzige proviſoriſch organiſierte Einrichtung
ſoll nach dem Kriege einen definitiven, annehmbaxen Erſatzfinden, aber nicht, wie manche bürgerliche Kreiſe pefrworteit

aufgehoben werden. Miranda beleuchtet die Lage der

14. ziedug ct 5. Klaſſe der 6.
v (732. Agl. Preuß.)

6. Novbr. bis 2. Dezbr. 1015.) Nur die

faßt, iſt noch dadurch bemerkenswert, daß die gelernten und un
gelernten Arbeiter zuſammengehen. Die Löhne der letzteren
ſind ſehr niedrig. Tanſende von ihnen haben einen Wochenlohn
von 22 bis 27 Mark.
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J. A. Der Vorstand
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